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Gedanken eines neutralen
im BocDaebirae.

(©ntftanbctt auf bem ©ornergrat, $um 1916.)

SSSd^I tofen furchtbar bte Saêfaben,
S8oï)t mir&ett rotïb ber 33actj gu Sat,
Sod) feiner ©eet' gum ©djmerg, gurn Schaben,
Qn Schönheit gar tun fie'§ gurnal. —
®odj meld) ein S3i(b be§ SBaEjnâ unb Spotted
©ernährt ber töleufd) im Sruberfrieg!
®cr ©benbitb fei feine§ @otte§,
2Bie hutibert gölten er entftieg!

SBoht brauen fcïjmcr mit Schrunb unb Spalten
®ie Serge ringê, mit Schnee unb @i§;
®och feljt fie cmig an [ich holten,
28o£)I bem, ber fie gu nehmen roeifj. —
®er Sîenfch — o toeh! — trägt fein Serberben

§inau§ mofjl manche SD!eilen weit,
SBo jeber Schritt ift Sieter Sterben
Unb Sob nur feine SSaffe fpeit!

SBenn ÄricgggefdEjrei unb Srieg nicht ftörte,
$ie @rbe märe munberfdjön;
Setbft bie Statur ich feufgen hörte,
Sie mill in Srauer faft Oergehn. —
0 Sötenfch, mann mittft bu enbtiih lernen
Son biefer Serge fünhem gug,
Sie hoch ouch ftreben gu ben Sternen •

Unb boch fich fetber finb genug?
6ugen Sutermeifter.

SP
Cibgenoffenfctjaft h

ber geftfehung ber £öd)ftpreife urtb ber
©crfaufsbebingungen getroffen. ©äm*
tief), ba)f alle Kaufoerträge, bie bie
Lieferung noch nicht geernteter Kar*
toffetn gum ©egenftanb haben, ungültig
finb unb bah ber ©bfdfluh derartiger
©ertrage unter Strafe oerboten ift.
Saburd) foil oerhinbert toerben, bah
burd) Spefulanten bie Kartoffelernte oon
oornherein aufgetauft unb nachher 311

hohen ©reifen an bas ©ublifum toeiter*
gegeben werbe. —

f öermann Kiftler,
gero. Staatsfchreiber in ©ern.

©m 15. 3uni ftarh in ©ern an ben
golgen eines Schlaganfalles im ©Iter
oon 63 3ahren §err Staatsfchreiber
Hermann Kiftler. ©r roar ber Sohn
des Kreispoftbireftors Kiftler in ©ern.
©ad) abfoloiertem Theologieftubium
roirtte er als ©farrer in säuffeien
(1876—77), in ©euenegg (1877—82)
unb an ber toeiliggeiftgemeinbe in ©ern
(1882—92). ©us gefunbheitlichen ©rün*
ben oerlieh er bas ©farramt unb trat
in ben Staatsbienft über, ©r tourbe
1892 gunr Staatsfchreiber bes Kantons
©ern gewählt, welche Stellung er bis
gu feinem Tobe inne hatte. .Obfdjon
politifihi auf Iber äuherften ©inten ftebeub,
erwarb er fich bur^ feine oon hoher ©il-
bung unb ftrengem ©flichtberouhtfein ge*
tragene ©mtsführung boch bas ©er*

©or ©eginn bes Krieges erreichten
bie ©nleihensfchulben bes ©unbes 144,8
Millionen granïen. 3u biefem gan3
fchönen, aber immerhin normalen
Sümmchen ift bis heute eine Kriegs*
fdjulb oon 432 Millionen Dagugefom*
men. Siefe Schulben auf bie fdjmeige*
rifdbe ©eoölferung »erteilt, ergibt pro
Kopf 112 granfen. —

Seit einigen Sagen belebt fich bie
3ufuhr über grantreich wieder etwas,
gajt alle Sage gehen oon ©ern oier
©itragüge mit leeren ©lagen nad) ©enf
unb oon bort nach ben ©infuhrhäfen
grantreichs ab. —

Sie ©usmanberung aus ber Sd)Wei3
nad) ben überfeeifdjen fiänbern ift in*
folge bes Krieges unb ber bamit oer*
hunbenen Itnficherbeit bes Meeres be*
ftänbig im ©bnehmen begriffen. 3m
3uni biefes 3ahres wanderten 106 ©er*
fönen aus gegen 121 int ©orjahre unb
ettoa bie breifache 3ahl im 3ahre 1914.
3n ber erften Hälfte bes laufenden 3ah=
res waren es 655 ©erfonen gegen 1187
in ber nämlichen 3-cit bes ©orfahres. —

©ine wichtige ©erorbnung hat bas
©olfsmirtfchaftsbepartement anläfelicfj f ^enttarnt Kiftler.

trauen unb bie ©nertennung feiner
anders gefinnten ©Sahlbehörbe. Seine
©artei ftellte ihn gelegentlich bei ©e=
gierungs* unb ©ationalratsmahlen als
Kandidat auf unb begeugte bamit, bah
fie ihn richtig ein3ufd)ähcn muhte. Sonft
ift Kiftler politifd) nicht ftart hero or*
getreten; er roar eben teine Kampfes*
natur, wie bie hohe ©olitiï fie benötigt.
Safür ftellte er manchem fogialen öilfs*
werf feine Kräfte gur ©erfügung. So
führte er jahrelang bas ©räfibium ber
Kommiffion für bas ©efängniswefen unb
iahrgehntelang mar er ©räfibent ber
tantonalen Kranfenfaffe.

©Senn bie Meldung einer ©reisgauer
3eitung ftimmt, beabfkhtigt ber fdfwei*
gertfdje ©unbesrat ben in Seutfdjland
lebenden Scbweigerfindern, bie infolge
bes ©ahrungsmangels an llntercrnäh*
rung leiben müffen, bie ©Sohltat eines
gerienaufenthaltes in ber Seh toe ig 3U*
tommen gu laffen. ©atürlid) toürbe es
fid) nur um bie Unbemittelten hanbeln.

Sie bis jeht oorliegenben ©rgebntffe
ber Kriegsfteuer überfteigen in fämtlichen
Kantonen bie ©rroartungen ber Sehör*
ben in gan3 erheblicher ©Seife, ©uf
biefe ©Seife begeigt bas Sd)toei3erool!
ftill unb in roürbiger ©rt feine Santbar*
feit gegenüber feinen Sehörben, bah es
bis heute oor ben ©reuein bes Krieges
üerfchont geblieben ift. —

3n ben „©asler ©achrichten" frägt
einer an: Sie Sehnfudjt nach bem
grieben follen bie giguren auf ben
©unbesfeierfarten barftellen. ©Sas nütgen
aber all biefe ibealen Kunbgebungen, fo=
lange toir bie friegerifdjen Hnternehmun*
gen ber beiben Mächtegruppen mittelft
maffenhafter Kriegsmateriallieferungen
felber förbern helfen? Könnte bie
Sd)tcei3 bie Sid)erung ihrer ©rifteng
nicht ohne biefes uuheilbringenbe ©e*
fdjäft ergielen? —

©ad) ber Statiftif befinben fid) in ber
Schroeig 219,530 Seutfche unb in
Seutfd)Ianb roohnen ungefähr 40,017
Schroeiger. —

3nfoIge bes anhaltenben ©egens toirb
aus ber gangen Sd)roei3 bas rapide
Steigen ber Seen gemelbet. ©ont
©obenfee heiht es, bah er ben §afen
oon ©orfdjacb übertrete, unb toenn er
noch roeiter fteige, fo fönne er leicht gu
einer Kataftrophe führen. —

©m 17. 3uli beginnen neuerbings bie
Transporte oon frentben inoaliben
Kriegsgefangenen gur ôofpitalifierung in
ber Sd) toe ig. Sie 3ahl ber 3U inter*
nierenben ift nod) nicht feftgeftellt, boch
follen fid) barunter ungefähr 400 Sei*
gier befinben. Sie Transporte bauern
oom 17. bis gum 26. 3uli. —

6eaaân eines Neutralen
im Kochgebirge.

(Entstanden auf dem Garnergrat, Juni 1916.)

Wohl tosen furchtbar die Kaskaden,
Wohl wirbelt wild der Bach zu Tal,
Doch keiner Seel' zum Schmerz, zum Schaden,

In Schönheit gar tun sie's zumal. —
Doch welch ein Bild des Wahns und Spottes
Gewährt der Mensch im Bruderkrieg!
Der Ebenbild sei seines Gottes,
Wie hundert Hüllen er entstieg!

Wohl dräuen schwer mit Schrund und Spalten
Die Berge rings, mit Schnee und Eis;
Doch seht sie ewig an sich halten,
Wohl dem, der sie zu nehmen weiß. —
Der Mensch — o weh! — trägt sein Verderben

Hinaus wohl manche Meilen weit,
Wo jeder Schritt ist Vieler Sterben
Und Tod nur seine Waffe speit!

Wenn Kriegsgeschrei und Krieg nicht störte,
Die Erde wäre wunderschön;
Selbst die Natur ich seufzen hörte,
Sie will in Trauer fast vergehn. —
O Mensch, wann willst du endlich lernen
Von dieser Berge künhem Zug,
Die hoch auch streben zu den Sternen -

Und doch sich selber sind genug?
Lugen Zutermeister.

Eidgenossenschaft

der Festsetzung der Höchstpreise und der
Verkaufsbedingungen getroffen. Näm-
lich, daß alle Kaufverträge, die die
Lieferung noch nicht geeintster Kar-
toffeln zum Gegenstand haben, ungültig
sind und daß der Abschluß derartiger
Verträge unter Strafe verboten ist.
Dadurch soll verhindert werden, daß
durch Spekulanten die Kartoffelernte von
vornherein aufgekauft und nachher zu
hohen Preisen an das Publikum weiter-
gegeben werde. —

ch Hermann Kistler,
gew. Staatsschreiber in Bern.

Am 15. Juni starb in Bern an den
Folgen eines Schlaganfalles im Alter
von 63 Jahren Herr Staatsschreiber
Hermann Kistler. Er war der Sohn
des Kreispostdirektors Kistler in Bern.
Nach absolviertem Theologiestudium
wirkte er als Pfarrer in Täufselen
(1876-77), in Neuenegg (1877—82)
und an der Heiliggeistgemeinde in Bern
(1332—92). Aus gesundheitlichen Grün-
den verließ er das Pfarramt und trat
in den Staatsdienst über. Er wurde
1392 zum Staatsschreiber des Kantons
Bern gewählt, welche Stellung er bis
zu seinem Tode inne hatte. Obschon
politisch auf (der äußersten Linken stehend,
erwarb er sich durch seine von hoher Bil-
dung und strengem Pflichtbewußtsein ge-
tragene Amtsführung doch das Ver-

Vor Beginn des Krieges erreichten
die Anleihensschulden des Bundes 144,3
Millionen Franken. Zu diesem ganz
schönen, aber immerhin normalen
Sümmchen ist bis heute eine Kriegs-
schuld von 432 Millionen dazugekom-
men. Diese Schulden auf die schmelze-
rische Bevölkerung verteilt, ergibt pro
Kopf 112 Franken. —

Seit einigen Tagen belebt sich die
Zufuhr über Frankreich wieder etwas.
Fast alle Tage gehen von Bern vier
Extrazûge mit leeren Wagen nach Genf
und von dort nach den Einfuhrhäfen
Frankreichs ab. —

Die Auswanderung aus der Schweiz
nach den überseeischen Ländern ist in-
folge des Krieges und der damit ver-
bundenen Unsicherheit des Meeres be-
ständig im Abnehmen begriffen. Im
Juni dieses Jahres wanderten 106 Per-
sonen aus gegen 121 im Vorjahre und
etwa die dreifache Zahl im Jahre 1914.
In der ersten Hälfte des laufenden Iah-
res waren es 655 Personen gegen 1137
in der nämlichen Zeit des Vorjahres. —

Eine wichtige Verordnung hat das
Volkswirtschaftsdepartement anläßlich f Hermann Kistler.

trauen und die Anerkennung seiner
anders gesinnten Wahlbehörde. Seine
Partei stellte ihn gelegentlich bei Re-
gierungs- und Nationalratswahlen als
Kandidat auf und bezeugte damit, daß
sie ihn richtig einzuschätzen wußte. Sonst
ist Kistler politisch nicht stark hervor-
getreten; er war eben keine Kampfes-
natur, wie die hohe Politik sie benötigt.
Dafür stellte er manchem sozialen Hilfs-
werk seine Kräfte zur Verfügung. So
führte er jahrelang das Präsidium der
Kommission für das Gefängniswesen und
jahrzehntelang war er Präsident der
kantonalen Krankenkasse.

Wenn die Meldung einer Breisgauer
Zeitung stimmt, beabsichtigt der schwei-
zerische Bundesrat den in Deutschland
lebenden Schweizerkindern, die infolge
des Nahrungsmangels an Unterernäh-
rung leiden müssen, die Wohltat eines
Ferienaufenthaltes in der Schweiz zu-
kommen zu lassen. Natürlich würde es
sich nur um die Unbemittelten handeln.

Die bis jetzt vorliegenden Ergebnisse
der Kriegssteuer übersteigen in sämtlichen
Kantonen die Erwartungen der Behör-
den in ganz erheblicher Weise. Auf
diese Weise bezeigt das Schweizervolk
still und in würdiger Art seine Dankbar-
keit gegenüber seinen Behörden, daß es
bis heute vor den Greueln des Krieges
verschont geblieben ist. —

In den „Basler Nachrichten" frägt
einer an: Die Sehnsucht nach dem
Frieden sollen die Figuren auf den
Bundesfeierkarten darstellen. Was nützen
aber all diese idealen Kundgebungen, so-
lange wir die kriegerischen Unternehmun-
gen der beiden Mächtegruppen mittelst
massenhafter Kriegsmateriallieferungen
selber fördern helfen? Könnte die
Schweiz die Sicherung ihrer Existenz
nicht ohne dieses unheilbringende Ee-
schüft erzielen? —

Nach der Statistik befinden sich in der
Schweiz 219,530 Deutsche und in
Deutschland wohnen ungefähr 40,017
Schweizer. —

Infolge des anhaltenden Regens wird
aus der ganzen Schweiz das rapide
Steigen der Seen gemeldet. Vom
Bodensee heißt es, daß er den Hafen
von Norschach übertrete, und wenn er
noch weiter steige, so könne er leicht zu
einer Katastrophe führen. —

Am 17. Juli beginnen neuerdings die
Transporte von fremden invaliden
Kriegsgefangenen zur Hospitalisierung in
der Schweiz. Die Zahl der zu inter-
nierenden ist noch nicht festgestellt, doch
sollen sich darunter ungefähr 400 Bel-
gier befinden. Die Transporte dauern
vom 17. his zum 26. Juli. —
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Die Stanbestommiffion oon Sppen»
gelt 3.311). bat an ben Sunbesrat ein
offizielles Schreiben gerietet, in welchem
fie ihn erfudjt, auf bie fcbmeigerifdje
Srmeeleitung babin einzumieten, baff
ben Offizieren ernftbaft unb unter bis»
ziplinarifdjer Çolgemirtung beigebracht
werbe, bas ©efdjimpfen ber Solbaten
babe gu unterbleiben. 3eber Sdjimpf»
name, mit bem ein Solbat oon einem
Offizier beworfen werbe, fei eine 5erab=
würbigung ber Srmee, eine ©eteibigung
bes ©ibgenoffen im S3ebrtleibe, ein
3eugnis ber Sobeit unb Dattlofigteit unb
bas hefte Stittel, ben Safe gegen ben
Offiziersftanb, ben Sbermillen gegen bie
Srmee unb ben ©eift ber Disgiplinlofig»
feit 3U mebren. Der Offizier bat bas
Sedjt, feblbare, ftarrtöpfige unb wiber»
feßlidje Solbaten 3U beftrafen, aber er
bat fein Sedjt, fie zu befdjimpfen. —

m Bus bem Bernerlanb ii
Bk

©ine luftige ßrinnerung aus ber 3eit,
ba ber Steifter £ang, ber Silbbauer,
bem Süßelflüber Did)ter Jeremias ©ott»
belf ben betannten ©ebentftein mit bem
Sorträtretief feßte, weiß bas ffiurg»
borfer Dagblatt 3U berieten. Sang ftanb
am Straßenraub unb prüfte fein SSert
auf richtigen Stanb, èintergrunb unb
Umgebung, als er unter ben fieuten,
bie fich um ibn gefammelt batten, einen
Ausruf borte: „© br Düfeli, grab e
föttige ©ring bet er gba!", unb als
Sang bas Suttenfraueli fragte, ob fie
ibn beim gelaunt babe, erroibert es:
„£e bäitö öppe loobl ba=n»i br Sißi
no gdjennt; i bi nib oergäbe zue=n»ibm
g'ßbingelebr u g'ltngenupfig; grab e flöt»
tige ©ring bet er gba unb grab fo
fdjlimmi STeugli bet er gmacht, üfe
Starrer!" —

3m ßötfdjbergtunnel tourbe ein Sahn»
meifter auf einer Draifine oon einem
3uge überfahren unb getötet. —

3n £ü ig elf [üb fiel ber 75jährige
Snbreas ütefchbadjer beim fiinbenblüten»
pflüden oon ber Seiter unb ftarb ttad)
wenigen Stunben an ben erlittenen ©er»
leßungen. —

Der burd) feine Sranbartitel berühmt
geworbene frühere Sebattor bes „Petit
jurassien", jjrroibeoaur, ift lebten Sonn»
tag aus ber Saft entlaffen toorben. ©r
toirb, fo beißt es, feine Dätigteit als
3ournaIift, bie ihm fo oiet Serger ein»
gebracht bat, aufgeben, um in ©enf eine
Stelle als Sfftufiflebrer 3U übernehmen.

t Dr. theol. ©mil Sfriebricb Drecbfel,

gem. Starrer in Spieg.

3n Dbun oerftarb für3lid) im SIter
oon 75 3abren i5err Dr. theol. ©mif
Sfriebridj Dredjfet, Der befannte lang»
jährige unb bodjgefdjäßte Starrer oon
Spieg. 35 3abre lang, 1875—1910, oer»
fat) er in biefer Kirdjgemeinbe ben Seel»
forgerbienft im Segen -einer begeifterten
Eingabe gu feinem Stmt. Das Kirdjtein
auf hoben Seifenzinnen bat manches
eble S3ort aus bem Stunbe biefes be»

rufenen ©ottesmannes gehört; eine be»

fonbere fÇreube roar es für Sfarrer
Dredjfel, feine Srebigten im biftorifdjen
Kirdjtein oon ©inigen zu halten, bas

auch zu feinem Sprengel gehörte. 3n
meinen frühen Knabenjabren hatte ich
einmal bie ©bre, mit meinen ©Itern am
Sonntagstifdje ber Samilie Dredjfel auf

f Dr. theol. ©mil Sriebrtcb Drecbfel.

ber heimeligen fiaube bes Sfarrbaufes
gu fißen, unb bie ©rinnerung an biefes
©reignis. Das mit einem Spaziergang
burdj bas Sd)loßgiit nad) ©inigen unb
mit einer Kahnfahrt auf bem See oer»
bunben mar, blieb mir in allen ©ingel»
heilen bis beute gegenwärtig. 3n ber
leutfeligen ©efellfcbaft bes Sfarrberrn
hatte id) ©elegenbeit, wahrzunehmen, wie
febr er mit fianb unb fieuten oerbunben
mar unb mit Siebe an feinem Spieg
hing, beffen ©efdjidjte unb Sagen inte»
reffant in feinen ©eben auferftanben unb
mein junges içjerz bereicherten. Die
gleiche loeimatliebe fcbentt nun fein Sohn
bem Kanbertale, wo er als Sfarrer in
Selchenbach wirft. 3toei anbere Söbue
Drecbfels haben mit ©rfolg bie tedjnifdje
fiaufbabn eingefdjlagen unb feine Doch ter
ift mit einem Saftor in Deutfdjlanb oer»
beiratet. Die treubeforgte ©attin lebt
gegenwärtig in Dt) urt, wohin Dredjfel
1910 als ©egirtsbelfer gewählt würbe,
nadjbem er in Spie3 bie lebten 3abre
feiner S3irtfamteit in ber neuen Dorf»
tirdje oerbracbte.

£>err Drecbfel ftammte aus einem be»
tannten Dbeologengefcbledjt. Sls junger
Sfarrer tarn er guerft nach Därftetten
im Simmental, wo er 1868—75 pre»
bigte. Sein Sater war Sfarrer in
Sedjigen, am Stünfter in Sern unb
Detan ber Klaffe Sern. Seine buma»
niftifd)e unb tfjeologifdje Slusbilbung
erhielt ©. S. Dreibfel in feiner Sater»
ftabt Sern, wo bie Stofefforen 3mmer
unb ©. Stuber feine Sebrer waren.
Dredjfel oerfügte über ein febr großes
SSiffen in allen ©ebieten ber Dbeologie.
SSobloerbient war bie ©brung, wel^e
ihm bie Dbeologifdie Sratultät in Sern
1903 zuteil werben ließ, als fie ihn bei
ber ©inmeibung ber neuen £>od)fd)ule
gum Dbttor ber Dbeologie honoris causa

ernannte, ©s war wohl natürlich, baß
Dredjfet jahrelang Sîitglieb ber theo»
logifchen Srüfungstommiffion gewefen
ift. Dredjfel bat auch träftig mitgeholfen
bei ber ©rünbung unb ßeitung bes ober»
länbifdjen Sfpls ©ottesgnab. E. F. B.

Die itirdjenrenooation in Sieiringen,
bie oor 3abresfrift in Eingriff genom»
men würbe, fomie bie Susgrabungen,
bie gu biftorifdj wertoollen ©ntbedungen
geführt bat, geben bem ©nbe entgegen.
Den ©rabern ift es gelungen, ben oor»
bent Seil einer uralten tatbolifdjen
3ird)e mit zwei Sltären bloßzulegen. —

Der neue Settor ber Serliner San»
belsbochfcbule, Srof. Dr. Sdhär, ift ein
Serner, oon SBattersmil. ©r mar ur=
fprünglidj Sriiuarlebrer, ftubierte bann
an ber Serner llnioerfität unb erwarb
fid) bier bas ©omnafiallebrerpatent.
Dann mar er eine 3eittang Sauptlebrer
am ftäbtifdjen ßebrerfeminar unb hierauf
Direttor an ber böbern Död)terfd)ule in
Siel. —

SSenn jeßt nicht halb beffer SBetter
eintritt, gebt es uns unb ben fianbwirten
übel. SSo man binreift, liegt bie ffrud)t
in ben Soben gemaigt. 7ln einzelnen
Orten tonnte nidjt einmal bas Seu ein»
gebracht werben; bas ©ras ficht nun
überreif unb wartet Dag um Dag ber
Senfe. 3m großen Stoos brüben fteben
oiele 3udjarfen Kartoffeln oöllig unter
Sßaffer. —

3nfolge ber Sabaufgenen auf bem
Sieler Startt würbe ber Slartt leßten
Samstag oon ben ©auern faft nicht
befahren, ©s beißt, bie ©auerfame, bie
bie ©ieler fonft mit ©emüfe oerfeben,
hätten untereinanber ausgemacht, ben
Slartt zu boptottieren. So ftebt ber
Sieler ©emeinberat oor neuen Schmie»
rigteiten. —•

Sergangenen Sonntag würbe an ber
Kirdjgemeinbeoerfammtung in Steldjnau
5>err Sfarrer S3. Kaffer gum Seelforger
bes genannten Dorfes gewählt. Serr
Sfarrer Kaffer ift ber Sohn bes Schul»
infpettors Kaffer in Sern. Die 3nftat»
lierung finbet oorausfidjtlich am 23. 3uli
ftatt. —

Die 28 Segirtsoerbänbe ber bernifdjen
Saturaloerpflegung haben leßtbin
unter loerrn Segierungsrat Surren im
Kafino Sern getagt. Sus bem ©eridji
ging beroor, baß bie 3abf ber S3anberer
gegenüber bem Setorbiabr 1913 oon
86.000 auf 62,000 im 3abre 1914 unb
auf 35,000 im 3abre 1915 gurüctaegan»
gen ift. Die Sbnabme ber unterftütjung»
fucbenben S3anbergefellen betrug oon
1913 auf 1915 runb 51,000, unb zwar
ift bie 3abl ber Schweiger um 9600,
bie ber Suslänber um 17,400 gurüd»
gegangen. Diefen 3ablen entfpreihenb
finb auch bie Serpftegungstoften neiun»
ten. Sie betrugen 78,000 ffrr. im 3abre
1913. 66.000 fjr. im 3abre 1914 unb
41.000 »?r. im 3abre 1915. —

5tm Slittwodj entgleifte turg oor ber
©infabrt in ben ©ahnhof Langnau ein
mit 3wei ßotomotioen befpannter. oon
fiugern tommenber ©ütergug. Die beiben
fiotomotioen fomie 9 ©üterwagen mur»
ben aus bem ©efeife geworfen. Som
3ugsperfonat ift glüdlicherweife niemanb
oerleßt worben, bagegen foil ber State»
riatfdjaben bebeutenb fein. —

358 vie seknen îvcne

Die Standeskommission von Appen-
zell J.RH. hat an den Bundesrat ein
offizielles Schreiben gerichtet, in welchem
sie ihn ersucht, auf die schweizerische
Armeeleitung dahin einzuwirken, daß
den Offizieren ernsthaft und unter dis-
ziplinarischer Folgewirkung beigebracht
werde, das Beschimpfen der Soldaten
habe zu unterbleiben. Jeder Schimpf-
name, mit dem ein Soldat von einem
Offizier beworfen werde, sei eine Herab-
Würdigung der Armee, eine Beleidigung
des Eidgenossen im Wehrkleide, ein
Zeugnis der Roheit und Taktlosigkeit und
das beste Mittel, den Haß gegen den
Offigiersstand, den Aberwillen gegen die
Armee und den Geist der Disziplinlosig-
keit zu mehren. Der Offizier hat das
Recht, fehlbare, starrköpfige und wider-
schliche Soldaten zu bestrafen, aber er
hat kein Recht, sie zu beschimpfen. —

>> 7!u8 dem Lernerland >>

Êine lustige Erinnerung aus der Zeit,
da der Meister Lanz, der Bildhauer,
dem Lützelflüher Dichter Jeremias Gott-
helf den bekannten Gedenkstein mit dem
Porträtrelief setzte, weiß das Burg-
dorfer Tagblatt zu berichten. Lanz stand
am Straßenrand und prüfte sein Werk
auf richtigen Stand, Hintergrund und
Umgebung, als er unter den Leuten,
die sich um ihn gesammelt hatten, einen
Ausruf hörte: „E dr Tüfeli, grad e
söttige Gring het er gha!", und als
Lanz das Huttenfraueli fragte, ob sie
ihn denn gekannt habe, erwidert es:
„He däich öppe wohl ha-n-i dr Bitzi
no gchennt,- i bi nid vergäbe zue-n-ihm
g'Chingelehr u z'Ungerwysig: grad e s!öt-
tige Gring het er gha und grad so

schlimmi Aeugli het er gmacht, üse

Pfarrer!" —
Im Lötschbergtunnel wurde ein Bahn-

meister auf einer Draisine von einem
Zuge überfahren und getötet. —

In Lützelflüh fiel der 75jährige
Andreas Aeschbacher beim Lindenblüten-
pflücken von der Leiter und starb nach
wenigen Stunden an den erlittenen Ver-
letzungen. —

Der durch seine Brandartikel berühmt
gewordene frühere Redaktor des „Letit
furassien", Froidevaur, ist letzten Sonn-
tag aus der Haft entlassen worden. Er
wird, so heißt es, seine Tätigkeit als
Journalist, die ihm so viel Aerger ein-
gebracht hat, aufgeben, uin in Genf eine
Stelle als Musiklehrer zu übernehmen.

4 Or. tbeol. Emil Friedrich Trechsel,

gew. Pfarrer in Spiez.

In Thun verstarb kürzlich im Alter
von 75 Jahren Herr Or. tbeol. Emil
Friedrich Trechsel, der bekannte lang-
jährige und hochgeschätzte Pfarrer von
Spiez. 35 Jahre lang, 1875—1910, ver-
sah er in dieser Kirchgemeinde den Seel-
forgerdienst im Segen einer begeisterten
Hingabe zu seinem Amt. Das Kirchlein
auf hohen Felsenzinnen hat manches
edle Wort aus dem Munde dieses be-
rufenen Eottesmannes gehört: eine be-
sondere Freude war es für Pfarrer
Trechsel, seine Predigten im historischen
Kirchlein von Einigen zu halten, das

auch zu seinem Sprengel gehörte. In
meinen frühen Knabenjahren hatte ich
einmal die Ehre, mit meinen Eltern am
Sonntagstische der Familie Trechsel auf

f Or. tbeol. Emil Friedrich Trechsel.

der heimeligen Laube des Pfarrhauses
zu sitzen, und die Erinnerung an dieses
Ereignis, das mit einem Spaziergang
durch das Schloßght nach Einigen und
mit einer Kahnfahrt auf dem See ver-
bunden war, blieb mir in allen Einzel-
heilen bis heute gegenwärtig. In der
leutseligen Gesellschaft des Pfarrherrn
hatte ich Gelegenheit, wahrzunehmen, wie
sehr er mit Land und Leuten verbunden
war und mit Liebe an seinem Spiez
hing, dessen Geschichte und Sagen inte-
ressant in seinen Reden auferstanden und
mein junges Herz bereicherten. Die
gleiche Heimatliebe schenkt nun sein Sohn
dem Kandertale, wo er als Pfarrer in
Reichenbach wirkt. Zwei andere Söhne
Trechsels haben mit Erfolg die technische
Laufbahn eingeschlagen und seine Tochter
ist mit einem Pastor in Deutschland ver-
heiratet. Die treubesorgte Gattin lebt
gegenwärtig in Thun, wohin Trechsel
1910 als Bezirkshelfer gewählt wurde,
nachdem er in Spiez die letzten Jahre
seiner Wirksamkeit in der neuen Dorf-
kirche verbrachte.

Herr Trechsel stammte aus einem be-
kannten Theoiogengeschlecht. AIs junger
Pfarrer kam er zuerst nach Därstetten
im Simmental, wo er 1863—75 pre-
digte. Sein Vater war Pfarrer in
Vechigen, am Münster in Bern und
Dekan der Klasse Bern. Seine huma-
nistische und theologische Ausbildung
erhielt E. F. Trechsel in seiner Vater-
stadt Bern, wo die Professoren Immer
und E. Studer seine Lehrer waren.
Trechsel verfügte über ein sehr großes
Wissen in allen Gebieten der Theologie.
Wohlverdient war die Ehrung, welche
ihm die Theologische Fakultät in Bern
1903 zuteil werden ließ, als sie ihn bei
der Einweihung der neuen Hochschule
zum Doktor der Theologie bonoris causa

ernannte. Es war wohl natürlich, daß
Trechsel jahrelang Mitglied der theo-
logischen Prüfungskommission gewesen
ist. Trechsel hat auch kräftig mitgeholfen
bei der Gründung und Leitung des ober-
ländischen Asyls Gottesgnad. L. L.

Die Kirchenrenovation in Meiringen,
die vor Jahresfrist in Angriff genom-
men wurde, sowie die Ausgrabungen,
die zu historisch wertvollen Entdeckungen
geführt hat, gehen dem Ende entgegen.
Den Grabern ist es gelungen, den vor-
dern Teil einer uralten katholischen
Kirche mit zwei Altären bloßzülegen. —

Der neue Rektor der Berliner Han-
delshochschule, Prof. Dr. Schär, ist ein
Berner. von Walterswil. Er war ur-
sprünglich Primarlehrer, studierte dann
an der Berner Universität und erwarb
sich hier das Gymnasiallehrerpatent.
Dann war er eine Zeitlang Hauptlehrer
am städtischen Lehrerseminar und hierauf
Direktor an der höhern Töchterschule in
Viel. —

Wenn jetzt nicht bald besser Wetter
eintritt, geht es uns und den Landwirten
übel. Wo man hinreist, liegt die Frucht
in den Boden gewalzt. An einzelnen
Orten konnte nicht einmal das Heu ein-
gebracht werden: das Gras steht nun
überreif und wartet Tag um Tag der
Sense. Im großen Moos drüben stehen
viele Jucharten Kartoffeln völlig unter
Wasser. —

Infolge der Radauszenen auf dem
Vieler Markt wurde der Markt letzten
Samstag von den Bauern fast nicht
befahren. Es heißt, die Bauersame, die
die Vieler sonst mit Gemüse versehen,
hätten untereinander ausgemacht, den
Markt zu boykottieren. So steht der
Vieler Eemeinderat vor neuen Schwie-
rigkeiten. —

Vergangenen Sonntag wurde an der
Kirchgemeindeversammlung in Melchnau
Herr Pfarrer W. Kasser zum Seelsorger
des genannten Dorfes gewählt. Herr
Pfarrer Kasser ist der Sohn des Schul-
inspektors Kasser in Bern. Die Jnstal-
lierung findet voraussichtlich am 23. Juli
statt. —

Die 28 Bezirksverbände der bernischen
Naturalverpflegung haben letzthin
unter Herrn Regierungsrat Burren im
Kasino Bern getagt. Aus dem Bericht
ging hervor, daß die Zahl der Wanderer
gegenüber dem Rekordiahr 1913 von
86,000 auf 62,000 im Jahre 1914 und
auf 35,000 im Jahre 1915 zurückaegan-
gen ist. Die Abnahme der Unterstützung-
suchenden Wandergesellen betrug von
1913 auf 1915 rund 51,000, und zwar
ist die Zahl der Schweizer um 9600,
die der Ausländer um 17,400 zurück-
gegangen. Diesen Zahlen entsprechend
sind auch die Verpflegungskosten aeiun-
ken. Sie betrugen 78,000 Fr. im Jabre
1913. 66.000 Fr. im Jabre 1914 und
41,000 Fr. im Jahre 1915. —

Am Mittwoch entgleiste kurz vor der
Einfahrt in den Bahnhof Langnau ein
mit zwei Lokomotiven bespannter, von
Luzern kommender Güterzug. Die beiden
Lokomotiven sowie 9 Güterwagen wur-
den aus dem Geleise geworfen. Vom
Zugspersonal ist glücklicherweise niemand
verletzt worden, dagegen soll der Mate-
rialschaden bedeutend sein. —
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Aus ber Stabt Bern

Der Sftarït gibt immer noch 311 allerlei
Semerïungen Sïnlah- Die ©emüter ber
-Käufer foroohl roie ber Serläufer finb
eben erregt unb gelaben roie ein Suloer»
fah. ©s braucht nur bes ïleinften günf»
teins, |o fliegt bie gange Labung in bie
Luft unb verbreitet Staud) unb ©eftanï.
Unb ba nun einmal bie Selbfthilfe bei
einem getoiffen Teil bes SubKlums be=
liebt geroorben ift, fo ift es begreiflich,
bah fich bie Sftarltfgenen häufen. Zeigten
Samstag prallten an Derfdjiebenen
©den bes SJtarttes bie ©emüter aufein»
anber. So 30g 3um 93etfpiel gegen 10
Uhr Dormittags eine Schar grauen ben
Sftarlt entlang unb blieb oor einem
Känbter fteljen, mit bem fie atsbalb in
Sonfliït gerieten. Der Säubler rebete
fidj in eine foldje SBut hinein, bah er
fid) oergah unb plöhlid) mit beiben
gäuften auf eine ber norberften grauen
einhämmerte, einen Sorb ausleerte unb
bamit auf bie grauen einfdjlug. SIIs
bie fßoliget erfdjien, flüchtete er lieh in
ben hinter feinem Stanb liegenben
Keller, rourbe aber tjeroorgebolt unb
mit großem Auflauf gur Soligeibireïtion
geführt. — Die ©emeinbe oertaufte bie
Kartoffeln gu gr. 1.10 bas 3mmi, gernif
eine lobensroerte Sreisberabfehung, aber
immer noch gu h od). —

f Stöbert 3»»rchîr,
geroefener ©emeinbebeamter in Sern.

Slm 30. Kuni erroies eine überaus
gabireidjè Trauergemeinbe einem Sltanne
bie lebte ©bre, ber es toie feiten einer
oerbient hat, bah man feiner audj noch
öffentlich gebenït. SBobl hat berfelbe fid)
nid)t im politifdjen Leben heroorgetan,
bafür aber um fo mehr im Stillen für
prioate unb öffentliche Liebestätigfeit
geroirlt.

<j>err Stöbert 3ürdjer, Seamter, ge=
boren am 27. Stoo ember 1864 an ber
3un!erngaffe, befudjte guerft bie primär»
fdjule an ber dJSoftqaffe unb fpäter bie
bamalige ©etoerbefchule. 9tad) abfol»
oierter Lebrgeit tarn er in bas Stotariats»
bureau Sahn unb fpäter in gleicher
Stellung gu £errn Stotar Sönig. 1890
mürbe er als Seamter in bie ftäbtifche
ginangbirettion unb 1891 3ugleid) als
SIBroart bes ©rlacherhofes geroäblt, roo»
bei ihn feine ©attin SRaria geb. SSihler,
mit ber er fich am 3. SIpril 1886 gur
überaus glüdlidjen ©he Dereinigte, ge»
treulich gur Seite ftanb. 3m ©rladjer»
hof begann feine gemeinnütgige Tätig»
teit in erfter Linie als treuer Sltitarbeiter
ber Speifeanftalt ber untern Stabt.
SBas bort unfer St. 3ürdjer für Arbeit
geleiftet hat in ben perfdjiebenen ©bar»
gen, bie er inne hatte, foroie mit feiner
tätigen SRithüIfe mittags beim gröfgten
SInbrang ber hungrigen ©äfte, bas roirb
man erft noch' im Kaufe ber 3eit poll
unb gan3 ermeffen. gerner beteiligte er
fidj aud) an ben Quartierfragen bes
Unternftabtleiftes, roo er ebenfalls doII
unb gang feinen SJtann ftellte. SIIs dox
girla 5 3ahren bie tantonale Sranïen»
taffe Sern» Stabt ihren Sorftanb er»
gängen muhte, mar es roieber '9t. 3ürdjer,

ber in bie Lüde trat unb bas fd)toierige
SImt eines Selretärs übernahm, bas er
bis gu feinem Tobe in Dofbilblidjer
Sflichttreue unb greubigleit oerfat).

f Stöbert 3iir<her.
/ ' '

•

SBas feine greunbe unb Setannten an
ihm als uneigennützigen Serater unb
Reifer hatten, bas miffen öiefelben ieben»
falls nodj jahrelang gu frühen. StJtit
Stöbert 3ürdjer oerlor bie gamitie einen
hergensguten ©atten unb Sater, bie
©emeinbe einen tüchtigen, pflichttreuen
Seamten, bie mohltätigen Slnftalten
einen unermüblidjen Seifer, feine Se»
lannten einen treuen greunb unb Se»
rater. Stile roerben ihm. bas hefte Sin»
benïen beroabren. V'/ -, H. D.

f Stiïlaus Dobler,
gem. Sigrift an ber römifdj=IatboIifdjen

Sirdje in Sern.
SIm 17. 3uni ftarb in Solothurn ber

audj in unferer Stabt roohlbelannte
S err Stillaus Dobler. Der Serftorbene
rourbe am 15. Slot ember 1840 im
ibpllifdjen ©ulbental, ©emeinbe Stamis»
mit, geboren. SIIs ftrebfamer 3üngling

f Stiïlaus Dobler.

30g es ihn gleich uadj Schulaustritt in
bie grembe unb fanb in ber frangofifdjen
Sdjroei3 in einem Sotel SInftellung als

„Garçon de Café", roo er bie frangö»
f ifthe Sprache unb ben SBirtfdjaftsbetrieb
grünblich erlernte unb fid) halb gum
Kellner heraufarbeitete. 3n ben 60et
Kahren bes porigen Kahrhunberts rourbe
ihm eine Sausbienerftelle im ehemaligen
Sriefterfeminar in Solothurn angeboten,
eine Stelle, roeldje Stillaus Dobler bis
gur Aufhebung besfelben in oorgüglicher
SSeife oerfab. 3m beutfdj=frangöfifd)en
Srieg machte er bie ©rengbefehung mit,
pon roeldjer er fpäter immer pieles 3U
ergählen rauhte, unb lam bann anfangs
ber 70er 3ahre nadj Sern an bie
römifd)=!atboIifdje Sfarrei als Sigrift.
Sei ber Slusfdjeibung unb Trennung,
bem fogenannten iaulturfampf, blieb er
ber römifdj=IatboIifd)en itirche treu unb
muhte bamit mit ber gangen ©emeinbe
bie prächtige latholifdje Kirdje an ber
SJlehgergaffe perlaffen. 3m 3ahre 1890
rourbe Stillaus Dobler als ©arberobier
beim Stänberat unb fpäter im Saida»
mentsgebäube auch beim Stationalrat ge»
roäblt, in roeldjem Stebenamte er bis gum
3abre 1910 perblieb. Der Serblichene
roar feit bem 3ahre 1873 mit 3ofephine
SJtaria glurp perheiratet, mit roeldjet
er roährenb 30 Kahren, umgeben pou
groei Söhnen unb einer Tochter, ein
glüdliches gamilienleben führte.

Stiïlaus Dobler roar ein SJtann oon
Dielen Lebenserfahrungen, ein SStann pon
gutmütigem, perföhnlidjem unb gerabem
©haralter, einfach' unb fdjlidjt in feinem
gangen SBefen unb roerben alle bie»
fenigen, roelche ben Sereroigten näher
geïannt haben, ihm ein treues, nach»
haltiges SInbenïen beroahren. R. I. P.

B. a. S.

Leisten SJtittrood) perftarb in Sern im
Silier non 55 Sahren iperr Seminar»
lehrer 3oh. griebr. ©eihbühler, Sor»
fteher ber SJtufterfchuIe am Seminar
Slturiftalben. —

Stach ber Durheimer Sernerchronit
hatte bie Stabt genau oor hunbert
Sohren ebenfoldje Teurungsjahre, roie
heute. Damals galt bas Srot 31/2 bis
4 Sahen, ©ier, brei Stüd 2 Sahen,
Sped, bas Sfunö 12 Sahen. (1 Sahen
gleich 14,2 Stappen heutigen ©elbes.)
3m Staatsbericht an ben ©rohen Stat
über bie Kahre 1814/30 beiht es: Die
Äriegsjahre oon 1813, 14, 15 hatten
alle früheren Sorräte erfchöpft unb bies
oermehrte nun bie grohe Stot, roelche ein
3roeijähriger, unmittelbar barauffolgen»
ber SJtihroudjs oerurfachte. Die Stegie»
rung lieh pflidjtgemäh grohe Sorräte
unb anbere Stahrungsmittel aus bem
Sluslanbe herbeifdjaffen, errichtete per»
fchiebene L>ilfsanftalten, perlaufte ihren
Singehörigen foroohl bas angefdjaffte,
als auch non 3ehnbern unb ©runbginfen
eingegangene ©etreibe roeit unter ben
Sltarftpreifen unb lieh bie Sebürftigften
auf mannigfaltige SSeife unterftühen. —

Diefes grühiahr lonnte ber Streben»
felbleift Sern, ber in ber benïroûrbigen
3eit ber 700jährigen ©rünbungsfeier ber
Stabt Sern, 1891, gegrünbet roorben
roar, auf bas 25jährige Subiläum feines
Seftehens gurüdbliden. —

Die Serner ©nangelifdje ©efellfdjaft
roirb am 6. September nädjftbm ihr
biesjähriges 3ahresfeft auf bem SKuri»
ftalben abhalten. —
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Nus der 5tadt Lern

Der Markt gibt immer noch zu allerlei
Bemerkungen Anlaß. Die Gemüter der
Käufer sowohl wie der Verkäufer sind
eben erregt und geladen wie ein Pulver-
faß. Es braucht nur des kleinsten Funk-
leins, so fliegt die ganze Ladung in die
Luft und verbreitet Rauch und Gestank.
Und da nun einmal die Selbsthilfe bei
einem gewissen Teil des Publikums be-
liebt geworden ist, so ist es begreiflich,
daß sich die Marktszenen häufen. Letzten
Samstag prallten an verschiedenen
Ecken des Marktes die Gemüter aufein-
ander. So zog zum Beispiel gegen U)
Uhr vormittags eine Schar Frauen den
Markt entlang und blieb vor einem
Händler stehen, mit dem sie alsbald in
Konflikt gerieten. Der Händler redete
sich in eine solche Wut hinein, daß er
sich vergaß und plötzlich mit beiden
Fäusten auf eine der vordersten Frauen
einhämmerte, einen Korb ausleerte und
damit auf die Frauen einschlug. Als
die Polizei erschien, flüchtete er sich in
den hinter seinem Stand liegenden
Keller, wurde aber hervorgeholt und
mit großem Auflauf zur Polizeidirektion
geführt. — Die Gemeinde verkaufte die
Kartoffeln zu Fr. 1.10 das Jmmi, gewiß
eine lobenswerte Preisherabsetzung, aber
immer noch zu hoch. —

f Robert Zürcher.
gewesener Gemeindebeamter in Bern.

Am 30. Juni erwies eine überaus
zahlreiche Trauergemeinde einem Manne
die letzte Ehre, der es wie selten einer
verdient hat, daß man seiner auch noch
öffentlich gedenkt. Wohl hat derselbe sich

nicht im politischen Leben hervorgetan,
dafür aber um so mehr im Stillen für
private und öffentliche Liebestätigkeit
gewirkt.

Herr Robert Zürcher, Beamter, ge-
boren am 27. November 1364 an der
Junkerngasse, besuchte zuerst die Primär-
schule an der Postgasse und später die
damalige Gewerbeschule. Nach absol-
vierter Lehrzeit kam er in das Notariats-
bureau Hahn und später in gleicher
Stellung zu Herrn Notar König. 1890
wurde er als Beamter in die städtische
Finanzdirektion und 1891 zugleich als
Abwart des Erlacherbofes gewählt, wo-
bei ihn seine Gattin Maria geb. Wißler,
mit der er sich am 3. April 1886 zur
überaus glücklichen Ehe vereinigte, ge-
treulich zur Seite stand. Im Erlacher-
Hof begann seine gemeinnützige Tätig-
keit in erster Linie als treuer Mitarbeiter
der Speiseanstalt der untern Stadt.
Was dort unser R. Zürcher für Arbeit
geleistet hat in den verschiedenen Char-
gen, die er inne hatte, sowie mit seiner
tätigen Mithülfe mittags beim größten
Andrang der hungrigen Gäste, das wird
man erst noch im Laufe der Zeit voll
und ganz ermessen. Ferner beteiligte er
sich auch an den Quartierfragen des
Unternstadtleistes, wo er ebenfalls voll
und ganz seinen Mann stellte. Als vor
zirka 5 Jahren die kantonale Kranken-
lasse Bern-Stadt ihren Vorstand er-
gänzen mußte, war es wieder R. Zürcher,

der in die Lücke trat und das schwierige
Amt eines Sekretärs übernahm, das er
bis zu seinem Tode in vorbildlicher
Pflichttreue und Freudigkeit versah.

f- Robert Zürcher.

Was seine Freunde und Bekannten an
ihm als uneigennützigen Berater und
Helfer hatten, das wissen dieselben jeden-
falls noch jahrelang zu schätzen. Mit
Robert Zürcher verlor die Familie einen
herzensguten Gatten und Vater, die
Gemeinde einen tüchtigen, pflichttreuen
Beamten, die wohltätigen Anstalten
einen unermüdlichen Helfer, seine Be-
kannten einen treuen Freund und Be-
rater. Alle werden ihm das beste An-
denken bewahren. ff > II. O.

-f Niklaus Dobler,
gew. Sigrist an der römisch-katholischen

Kirche in Bern.
Am 17. Juni starb in Solothurn der

auch in unserer Stadt wohlbekannte
Herr Niklaus Dobler. Der Verstorbene
wurde am 15. November 1840 im
idyllischen Guldental, Gemeinde Ramis-
wil, geboren. Als strebsamer Jüngling

f- Niklaus Dobler.

zog es ihn gleich nach Schulaustritt in
die Fremde und fand in der französischen
Schweig in einem Hotel Anstellung als

cke Lake", wo er die franzö-
fische Sprache und den Wirtschaftsbetrieb
gründlich erlernte und sich bald zum
Kellner heraufarbeitete. In den 60er
Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde
ihm eine Hausdienerstelle im ehemaligen
Priesterseminar in Solothurn angeboten,
eine Stelle, welche Niklaus Dobler bis
zur Aufhebung desselben in vorzüglicher
Weise versah. Im deutsch-französischen
Krieg machte er die Grengbesetzung mit,
von welcher er später immer vieles zu
erzählen wußte, und kam dann anfangs
der 70er Jahre nach Bern an die
römisch-katholische Pfarrei als Sigrist.
Bei der Ausscheidung und Trennung,
dem sogenannten Kulturkampf, blieb er
der römisch-katholischen Kirche treu und
mußte damit mit der ganzen Gemeinde
die prächtige katholische Kirche an der
Metzgergasse verlassen. Im Jahre 1890
wurde Niklaus Dobler als Garderobier
beim Ständerat und später im Parla-
mentsgebäude auch beim Nationalrat ge-
wählt, in welchem Nebenamte er bis zum
Jahre 1910 verblieb. Der Verblichene
war seit dem Jahre 1373 mit Josephine
Maria Flury verheiratet, mit welcher
er während 30 Jahren, umgeben von
zwei Söhnen und einer Tochter, ein
glückliches Familienleben führte.

Niklaus Dobler war ein Mann von
vielen Lebenserfahrungen, ein Mann von
gutmütigem, versöhnlichem und geradem
Charakter, einfach und schlicht in seinem
ganzen Wesen und werden alle die-
jenigen, welche den Verewigten näher
gekannt haben, ihm ein treues, nach-
haltiges Andenken bewahren, k. I.

L. a. S.

Letzten Mittwoch verstarb in Bern im
Alter von 55 Jahren Herr Seminar-
lehrer Joh. Friedr. Eeißbühler, Vor-
steher der Musterschule am Seminar
Muristalden. —

Nach der Durheimer Bernerchronik
hatte die Stadt genau vor hundert
Jahren ebensolche Teurungsjahre, wie
heute. Damals galt das Brot 3Hz bis
4 Batzen, Eier, drei Stück 2 Batzen,
Speck, das Pfund 12 Batzen. (1 Batzen
gleich 14,2 Rappen heutigen Geldes.)
Im Staatsbericht an den Großen Rat
über die Jahre 1314/30 heißt es: Die
Kriegsjahre von 1813, 14, 15 hatten
alle früheren Vorräte erschöpft und dies
vermehrte nun die große Not, welche ein
zweijähriger, unmittelbar darauffolgen-
der Mißwuchs verursachte. Die Regie-
rung ließ pflichtgemäß große Vorräte
und andere Nahrungsmittel aus dem
Auslande herbeischaffen, errichtete ver-
schiedene Hilfsanstalten, verkaufte ihren
Angehörigen sowohl das angeschaffte,
als auch von Zehndern und Grundzinsen
eingegangene Getreide weit unter den
Marktpreisen und ließ die Bedürftigsten
auf mannigfaltige Weise unterstützen. —

Dieses Frühjahr konnte der Kirchen-
feldleist Bern, der in der denkwürdigen
Zeit der 700jährigen Gründungsfeier der
Stadt Bern, 1891, gegründet worden
war. auf das 25jährige Jubiläum seines
Bestehens zurückblicken. —

Die Berner Evangelische Gesellschaft
wird am 6. September nächsthin ihr
diesjähriges Jahresfest auf dem Muri-
stalden abhalten. —



360 DIE BERNER WOCHE

3n einem biefigen Solei würbe in
einer Der legten ©ächte eingebrochen unb
einem ©ait 93 iranien entroenbet. Die
3afmbungspoIigei erroifdjte aber ben
Dater in ber Perlon eines 16jährigen
Bilfsarbeiters, ber wiederholt im Solei
gu tun gehabt batte. —

3n ber ©abeanftalt ©targili [ab letter
Dage ein ©abenber einen fileibermarber
an ber Arbeit. Dirts fianb geftiegen, oer=
anlafgte er bellen 3eftnabme. Dabei
ftellte es lieb heraus, bafg er fhon einer
gangen ©ngabl ©abenber bie Stleiber
ausgeraubt hatte. DXucb in Der SBobnung
lam eine ©tenge geftoblener Sachen
gum ©orfdjein, bie ber jugenblidje Dieb,
es ift ein Schüler ber 8. Sdjulflaffe unb
jtebt im 14. ©Itersjabre, in biefigen ®e=
fdjäften entroenbet hatte. Short einige
Dage oorber tourbe ein 8jäbriger 3nabe
in ber ©abanftatt feftgenommen, ber
einem ©abenben ©ortemonnaie mit 3n=
halt unb bie lft)r gelobten hatte. —

3m Sonnenbad ber 3rauenbabanftalt
tourbe einer Dehler ein ©aar Schuhe
geftoblen unb an bereit Stelle ein ©aar
minderwertige gelegt; both tourbe bie
Diebin gleichen Dags in ber ©erfon einer
16jäbrigen Dohter aus bem fianton
©argau ermittelt unb eingebracht- —

per Ädeg.
Die Offenfioe ber Entente Dauert auf

beiden Sfriegsfhaupläben an. Das Dîïn=
gen ber ©iefenarmeen nimmt den ©ha»
rafter ber enblofen, eigentlich auch reful»
tatlofen Sdjladjt an, wenn man nicht
bie Sunberttaufenbe oon Opfern als
©efultate betrachten toill. Denn biefer
3toeiIampf ber beutfdjen unb engltfd}=
amerifanifhen Dehnif ertoeift überall
ihre gegenwärtige ffileidjwertigfeit, Seibe
©rtillerien überbieten fid) in 3erftörungs»
tout, fiommt bann bie Snfanterie 3Utn
©Sort unb ftürmt in bie ftaubgemorbenen
©etongräben bes 3einbes, fo finbet fie
gewöhnlich in einem ßeiebenhaufen ben
©eft einer Compagnie, oielleidjt einen
fiorporal mit gmei Dubenb ©tann, ber
aber gar nicht att Ergebung benlt, fon»
bern mit milder ©erbiffenbeit lämpft,
in ber Soffnung auf ben fofortigett
©egenftofe, meift aber überwältigt toirb,
beoot bie Slameraben anlommen. So
gebt es nun fhon brei ©Soeben — auf
ber Oftfront ein wenig beweglicher, noch
mehr nadj altem Stil, als in biefer
gementenen ©3 e ft f r o n t.

©amentlih biet ift bie fiampfmut fo
grob, bab ber ©Siberftanb einer Stel»
lung in ber ©egel erft mit bem ©us=
rnorben ber ©räben gebrohen ift. Die
entfeblidfen ©erlufte bes ©ngreifenben
überbieten bie bes Serteibigers noch wie
gewöhnlich; benn bas DIrtiltericfeuer oer»
Doppelt fid) roäbrenb ber Stürme. So
gebt es oon Dorfgaffe gu Dorfgaffe,
oon ©Sälbeben gu ©Sälbiben; jebe neu
eroberte Stellung ruft, weil bie 3Ianfen=
pofitionen nicht nachgeben, fofort nad)
möglihft ftarfer Sefchung unb ©ngriffen
feitwärts. Die fogenannte Elaftigität
ber Orront, wonach Einbrüche bie 3urüd»
nähme feitlidjer Stellungen nah fid)
gieben, fdjeint hier aufgehoben 3u fein.
Die fiinie Inidt einfach; bie 3euerrih=

3m 3uni 1916 haben bie ftäbtifhen
Strabenbabnen 1,391,375 ©erfonen
gegen 1,287,604 im 3uni bes oergan»
gelten 3abres beförbert. Die Einnahmen
betrugen 127,307 3t. gegen 119,591 3r.
im lebten 3abr unb bie ©usgaben
111,054 3t- gegen 109,937 3t- im 3ur,i
1915. —

Berr Dr. phil. Ebuarb ©erber, Semi»
narlebrer auf bem ©îuriftalben unb
©orfteber ber geologifdjsmineralogifhen
©bteilung bes naturftiftorifdfen ©lufeums
©ern, bat ben ©uftrag erhalten, bie
Drinfwafferoerbältniffe in ber 3ortifiïa=
tion ©fürten gu unterfudjen unb bie Er»
gebniffe gubanben ber Dtuppenfomman»
banten in einer ©ublilation niebergu»
legen. Es finb ihm and) Der nörblicbe
Seil bes ©mtes Erlad), Deile bes ©mtes
©arberg unb ©ibau gugewiefen werben.

©n ber ©unbesgaffe geriet ber Bau»
fierer 3riebrid) Siödli oon ©iifhegg
unter bas Dram unb muffte fd)wer oer»
lebt bem 3nfelfpital übergeben werben.

Einen oornebmen italienifcben Shut»
benmadjer hatte Iebtbin bas forreftio»
nelle (Bericht oon ©ern abguurteilen.
Diefer hatte, um ©elb gu oerbienen,
bei einem biefigen ©ijoutier ©Saren im
©Serte oon 7000 3m aufgenommen unb

tung änbert beinahe automatifd) in allen
©idjtungen ber ©3inbrofe. Die Erobe»
rung eines Dorfes bebeutet in folhen
©erbältniffen jedenfalls einen groben
Sieg, im ©ahmen bes ©angen bagegen
ein boffnungslofes ©erjagen ber Straft.
Der ©iefe, ber einen 3eIsblod ben ©erg
auf roälgt unb ihn alle Sabre einmal
überftürgt, lar.n nidjt boffnungslofer 3um
©ipfel bliden als — bie Deutfdfcn nad)
©aris ober bie ©erbünbeten na^ bem
©bein. 3ebenfaIIs tommen fie bei glei»
dien 3ortfd)ritten unb gleidfen ©erhält»
niffen oor gwangig 3abren nicht ans
3iel, unb es ift nicht abgufehen, wie
fid) 3ortfd)ritte unb ©erbältniffe änbern
füllten, folange feine Dedjnif bie atibere
überwinbet, Die ©rrneen aber beibfeitig
folebermafgen „getreu bis in ben Dob"
ausharren. Die fran3öfifdje Offenfioe
bat ber englifchen ©ruppe öftlid) Der
©ncre gu einigen 3ortfd)ritten oerbolfen.
©on Droilliers 2 Svilometer öftlxch bes
3Iüf3d)ens lief bie englifdfe fiinie über
EontaImaifon=©ois be ©lameh=©fontau=
ban nach Barbecourt. Sie würbe auf
biefer 8 Stilometer langen Strede Durch»

wegs um 2 bis 2V2 Stilometer oor»
gefdjoben. ©on Droilliers auf ©ogières
unb Darüber hinaus beibfeitig ber
Straffe 2IIbert=©apaume, oon Eontat»
maifon=©ois be ©tameh nach ©agentin
te ©etit unb ße ©ranb, 00m ©bfchnitt
©lontauban burd) Das Dröneswälbchen
unb beibfeitig baoon nad) ßongueoal
unb ©uiltemont. Die beutfihen ©egen»
flöhe haben auf ber gangen fiinie ein»

gefebt, fiongueoal teilweife wieber ge=
nontmen unb gwifdjen hier unb ©agentin
bie ©Saterloofarm erfolglos geftürmt.
©leidjgeitig melbet bie beutfdfe Beetes»
leitung neue feinbliche ©ngriffe an allen
©unften. 3n ber linfen englifchen 3Ianfe
aber ftebt bie beutfdje ©ofition Dbiepoal,
gwifdjen ©ncrefluh unb ©03ières. So»
lange fie nicht fällt, ift ein 3ortfd)reiten
im Often unmöglih ober boh burd)

fie aisbann auf ©nraten eines fogenann»
ten 3reunbes für 1900 3r- in ©afel unb
3üri<h oerfeht. Da oerflagte ihn ber
©ijoutier auf Setrug unb ber ©aron
würbe oerbaftet. Erfunbigungen bei
feinem Sater ergaben, bah ibu biefer
Sohn bereits an bie 400,000 3ranfen
gefoftet. Er fei aber bereit, audj biefe
neuen Sdjulben gu begabten, ©ah ein»
monatlicher Baft würbe er baraufbin
entlaffen, ba ihm feine betrügerifdje ©b=
ficht nahgewiefen werben fonnte. —

Die ßiebesgabenfammlung für franfe
fdjweigerifdje ©Sebrmänner fcheint im
©ernerlanb nid)t ben gewünfhten unb
erhofften Erfolg gehabt gu haben. ©Säb»
renb allein bie „©eue 3ürdj<er 3eitung"
in furger 3rift 150,000 3w gefammelt,
bringen bie beiben gröften beruifchen
Dagesgeitungen laum einige taufenb
3ranfen gufammen. Sie wiederholen
Deshalb Den ©ufruf in einer Dringlichen
3ornt. —

©littwoh nadjts würbe im ©tatten»
bofquartier ein ©ebäube, in weld)iem fid)
Die ©Serfftätten Des Berrn Shreiner»
meifters Studi unb bes Berrn ©taler»
unb ©ipfermeifters ©ieri befanben, burd)
eine 3euersbrunft faft oollftänbig 3er»
ftort. ©ebeutenbe Boft» unb 3arbenoor=
räte blieben in ben 3Iammen. —

fdjarfe 3Ianfierung gefäbrbet, befonbers
ba Die 3rangofen auf ber gangen Sänge
ihrer Einbruhsfront oon ©tontauban
bis ©arleur niht weiterfommen fönnen;
ein beutfher ©üdgug hinter Den Somme»
bogen tommt folang nicht in 3rage, bis
bie fitnie oon ©eIlot)=Eftrees, Die ©ar»
leur oon Silben flanfiert, niht fällt.
Es mehren fid) Die ©ngeidjen einer wei»
tern ©usbehnung ber Stürme rehts unb
linfs Der Einbruhsfront. ©Sir fehen Die
angreifenbe ©rtillerie oorläufig am
©Serf, Die rüdwärtigen Serbitxbungen
Des ©erteiDigers gu gerftören. ©Sas
folgen foil, wirb fid) geigen.

©er bun fleht unter oerftärftem
beutfhen 3euer. Bier würgen Die Deut»
fdjen oorwärts, wie an ber Somme Die

3ran3ofen unb bei fiongueoal Die Eng»
länber. Die ©efhoffe aller Sfaliber ger»
trümmern bie 3orts fiouoille unb
Daoannes. Die 3rangofen aber halten
aus. Der 3aII oon ©erbun mürbe bie
©ngriffsfraft an Der Somme lähmen.

3m.Often glüdte Den ©uffen ein
Einbruh am obern Stpr, Der ben ©üd=
gug Der Oefterreiher hinter Den fiipa»
lauf ergmang. Die ©rmee Saharow
brüdt ftärfer auf Stobt); an Den
Stodjobübergängen wirb mütenö ge=
fämpft. ©eibfeitig ©insf nehmen bie
Deutfhen oon 3eit gu 3eit ein ftarf
erponiertes 3rontftiid gurüd. fturopat»
fin unb Binbenburg im ©orben manöo»
rieren unb masfieren mit fehr gefhwad)»
ten ©rmeen. 3n ber ©ufowina beginnt
ein Slleingebirgsfrieg. Durh Die

Eereinos3täler rüden ruffifhe fiolonnen
Der ungarifhen ©renge näher, ebenfo
füböftlid) Delatpn in ber ©ihtung Des

Sablonicapaffes.
Diplomatifh broht ber firiegsguftanb

gwifhen Deütfhlanb unb 3talien, nah=
Dem man mehr als ein 3ahr fdjon
hanbelspolitifh in gegenfeitiger Balb»
anardjie gelebt hat. A. F.
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In einem hiesigen Hotel wurde in
einer der letzten Nächte eingebrochen und
einem Gast 93 Franken entwendet. Die
Fahndungspolizei erwischte aber den
Täter in der Person eines 16jährigen
Hilfsarbeiters, der wiederholt im Hotel
zu tun gehabt hatte. —

In der Badeanstalt Marzili sah letzter
Tage ein Badender einen Kleidermarder
an der Arbeit. Ans Land gestiegen, ver-
anlaszte er dessen Festnahme. Dabei
stellte es sich heraus, daß er schon einer
ganzen Anzahl Badender die Kleider
ausgeraubt hatte. Auch in.der Wohnung
kam eine Menge gestohlener Sachen
zum Vorschein, die der jugendliche Dieb,
es ist ein Schüler der 8. Schulklasse und
steht im 14. Altersjahre, in hiesigen Ee-
schäften entwendet hatte. Schon einige
Tage vorher wurde ein 8jähriger Knabe
in der Badanstalt festgenommen, der
einem Badenden Portemonnaie mit In-
halt und die Uhr gestohlen hatte. —

Im Sonnenbad der Frauenbadanstalt
wurde einer Tochter ein Paar Schuhe
gestohlen und an deren Stelle ein Paar
minderwertige gelegt: doch wurde die
Diebin gleichen Tags in der Person einer
16jährigen Tochter aus dem Kanton
Aargau ermittelt und eingebracht. —

Der Krieg.
Die Offensive der Entente dauert auf

beiden Kriegsschauplätzen an. Das Rin-
gen der Riesenarmeen nimmt den Cha-
rakter der endlosen, eigentlich auch resul-
tatlosen Schlacht an, wenn man nicht
die Hunderttausende von Opfern als
Resultate betrachten will. Denn dieser
Zweikampf der deutschen und englisch-
amerikanischen Technik erweist überall
ihre gegenwärtige Gleichwertigkeit. Beide
Artillerien überbieten sich in Zerstörungs-
wut. Kommt dann die Infanterie zum
Wort und stürmt in die staubgewordenen
Betongräben des Feindes, so findet sie
gewöhnlich in einem Leichenhaufen den
Nest einer Kompagnie, vielleicht einen
Korporal mit zwei Dutzend Mann, der
aber gar nicht an Ergebung denkt, son-
dern mit wilder Verbissenheit kämpft,
in der Hoffnung auf den sofortigen
Gegenstoß, meist aber überwältigt wird,
bevor die Kameraden ankommen. So
geht es nun schon drei Wochen — auf
der Ostfront ein wenig beweglicher, noch
mehr nach altem Stil, als in dieser
zementenen West f r ont.

Namentlich hier ist die Kampfwut so
grotz, daß der Widerstand einer Stel-
lung in der Regel erst mit dem Aus-
morden der Gräben gebrochen ist. Die
entsetzlichen Verluste des Angreifenden
überbieten die des Verteidigers noch wie
gewöhnlich: denn das Artilleriefeuer ver-
doppelt sich während der Stürme. So
geht es von Dorfgasse zu Dorfgasse,
von Wäldchen zu Wäldchen: jede neu
eroberte Stellung ruft, weil die Flanken-
Positionen nicht nachgeben, sofort nach
möglichst starker Besetzung und Angriffen
seitwärts. Die sogenannte Elastizität
der Front, wonach Einbrüche die Zurück-
nähme seitlicher Stellungen nach sich
ziehen, scheint hier aufgehoben zu sein.
Die Linie knickt einfach: die Feuerrich-

Im Juni 1916 haben die städtischen
Straßenbahnen 1,391,375 Personen
gegen 1,287,604 im Juni des vergan-
genen Jahres befördert. Die Einnahmen
betrugen 127.307 Fr. gegen 119,591 Fr.
im letzten Jahr und die Ausgaben
111,054 Fr. gegen 109,937 Fr. im Juni
1915. —

Herr v>. pkil. Eduard Gerber, Semi-
narlehrer auf dem Muristalden und
Vorsteher der geologisch-mineralogischen
Abteilung des naturhistorischen Museums
Bern, hat den Auftrag erhalten, die
Trinkwasserverhältnisse in der Fortifika-
tion Murten zu untersuchen und die Er-
gebnisse zuhanden der Truppenkomman-
danten in einer Publikation niederzu-
legen. Es sind ihm auch ver nördliche
Teil des Amtes Erlach, Teile des Amtes
Aarberg und Nidau zugewiesen worden.

An der Bundesgasse geriet der Hau-
sierer Friedrich Stöckli von Rüschegg
unter das Tram und mußte schwer ver-
letzt dem Jnselspital übergeben werden.

Einen vornehmen italienischen Schul-
denmacher hatte letzthin das korrektiv-
nelle Gericht von Bern abzuurteilen.
Dieser hatte, um Geld zu verdienen,
bei einem hiesigen Bijoutier Waren im
Werte von 7000 Fr. aufgenommen und

tung ändert beinahe automatisch in allen
Richtungen der Windrose. Die Erobe-
rung eines Dorfes bedeutet in solchen
Verhältnissen jedenfalls einen großen
Sieg, im Rahmen des Ganzen dagegen
ein hoffnungsloses Versagen der Kraft.
Der Riese, der einen Felsblock den Berg
auf wälzt und ihn alle Jahre einmal
überstürzt, kann nicht hoffnungsloser zum
Gipfel blicken als — die Deutschen nach
Paris oder die Verbündeten nach dem
Rhein. Jedenfalls kommen sie bei glei-
chen Fortschritten und gleichen Verhält-
nissen vor zwanzig Jahren nicht ans
Ziel, und es ist nicht abzusehen, wie
sich Fortschritte und Verhältnisse ändern
sollten, solange keine Technik die andere
überwindet, die Armeen aber beidseitig
solchermaßen „getreu bis in den Tod"
ausharren. Die französische Offensive
hat der englischen Gruppe östlich der
Ancre zu einigen Fortschritten verholfen.
Von Orvilliers 2 Kilometer östlich des
Flüßchens lief die englische Linie über
Eontalmaison-Bois de Mametz-Montau-
ban nach Hardecourt. Sie wurde auf
dieser 8 Kilometer langen Strecke durch-
wegs um 2 bis 2Vs Kilometer vor-
geschoben. Von Orvilliers auf Poziöres
und darüber hinaus beidseitig der
Straße Albert-Bayaume, von Contal-
maison-Bois de Mametz nach Bazentin
le Petit und Le Grand, vom Abschnitt
Montauban durch das Tröneswäldchen
und beidseitig davon nach Longueval
und Guillemont. Die deutschen Gegen-
stoße haben auf der ganzen Linie ein-
gesetzt, Longueval teilweise wieder ge-
nommen und zwischen hier und Bazentin
die Waterloofarm erfolglos gestürmt.
Gleichzeitig meldet die deutsche Heeres-
leitung neue feindliche Angriffe an allen
Punkten. In der linken englischen Flanke
aber steht die deutsche Position Thiepval,
zwischen Ancrefluß und Poziöres. So-
lange sie nicht fällt, ist ein Fortschreiten
im Osten unmöglich oder doch durch

sie alsdann auf Anraten eines sogenann-
ten Freundes für 1900 Fr. in Basel und
Zürich versetzt. Da verklagte ihn der
Bijoutier auf Betrug und der Baron
wurde verhaftet. Erkundigungen bei
seinem Vater ergaben, daß ihn dieser
Sohn bereits an die 400,000 Franken
gekostet. Er sei aber bereit, auch diese
neuen Schulden zu bezahlen. Nach ein-
monatlicher Haft wurde er daraufhin
entlassen, da ihm keine betrügerische Ab-
ficht nachgewiesen werden konnte. —

Die Liebesgabensammlung für kranke
schweizerische Wehrmänner scheint im
Bernerland nicht den gewünschten und
erhofften Erfolg gehabt zu haben. Wäh-
rend allein die „Neue Zürcher Zeitung"
in kurzer Frist 150,000 Fr. gesammelt,
bringen die beiden größten bernischen
Tageszeitungen kaum einige tausend
Franken zusammen. Sie wiederholen
deshalb den Aufruf in einer dringlichen
Form. —

Mittwoch nachts wurde im Matten-
hofquartier ein Gebäude, in welchem sich

die Werkstätten des Herrn Schreiner-
meisters Stucki und des Herrn Maler-
und Gipsermeisters Bieri befanden, durch
eine Feuersbrunst fast vollständig zer-
stört. Bedeutende Holz- und Farbenvor-
räte blieben in den Flammen. —

scharfe Flankierung gefährdet, besonders
da die Franzosen auf der ganzen Länge
ihrer Einbruchsfront von Montauban
bis Barleur nicht weiterkommen können:
ein deutscher Rückzug hinter den Somme-
bogen kommt solang nicht in Frage, bis
die Linie von Belloy-Eströes, die Bar-
leur von Süden flankiert, nicht fällt.
Es mehren sich die Anzeichen einer wei-
tern Ausdehnung der Stürme rechts und
links der Einbruchsfront. Wir sehen die
angreifende Artillerie vorläufig am
Werk, die rückwärtigen Verbindungen
des Verteidigers zu zerstören. Was
folgen soll, wird sich zeigen.

Verdun steht unter verstärktem
deutschen Feuer. Hier würgen die Deut-
scheu vorwärts, wie an der Somme die
Franzosen und bei Longueval die Eng-
länder. Die Geschosse aller Kaliber zer-
trümmern die Forts Louville und
Tavannes. Die Franzosen aber halten
aus. Der Fall von Verdun würde die
Angriffskraft an der Somme lähmen.

Im .Osten glückte den Russen ein
Einbruch am obern Styr, der den Rück-
zug der Oesterreicher hinter den Lipa-
lauf erzwäng. Die Armee Sacharow
drückt stärker auf Brody: an den
Stochodübergängen wird wütend ge-
kämpft. Beidseitig Pinsk nehmen die
Deutschen von Zeit zu Zeit ein stark
exponiertes Frontstück zurück. Kuropat-
kin und Hindenburg im Norden manöv-
rieren und maskieren mit sehr geschwäch-
ten Armeen. In der Bukowina beginnt
ein Kleingebirgskrieg. Durch die
Cereinosztäler rücken russische Kolonnen
der ungarischen Grenze näher, ebenso
südöstlich Delatpn in der Richtung des
Sablonicapasses.

Diplomatisch droht der Kriegszustand
zwischen Deutschland und Italien, nach-
dem man mehr als ein Jahr schon
handelspolitisch in gegenseitiger Halb-
anarchie gelebt hat. b.
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